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Amtlicher Teil.
Staats - und Gemeindesteuer.

Die Erhebung der 3. Rate (Oktober , November
Mid Dezember ) erfolgt vom IS . Oktober ab stra¬
ßenweise nach dem auf dem Steuerzettel ange¬
gebenen Hebcplan und zwar:

An der Hebcstelle Zimmer 17 (weiße Zettel)
für die Straßen mit den Anfangsbuchstaben:

A. am 15., 16. und 17. Okt . ; B . am 19., 20 und
21. Okt . ; C., D . am 22., 23. und 24 . Okt . : E . am
26., 27. und 28. Okt . ;F . am 29., 30 . und 31. Okt . :
G. am 2.. 3. und 4, Nov. ; H . am 5., 6., 7. und
9. November.

Außerdem wergen im Zimmer 17 erhoben
Die Zugangssteuerposten , Betriebssteuer,

Lesteuer usw.
An der Hebestclle Zimmer 16 (grüne Zettel)

für die Straßen mit den Anfangsbuchstaben:
I ., K. am 15. und 16. Okt . ; L . am 17. und 19

Okt. ; M . am 20. und 21. Okt . ; N . am 22. und
23. Okt . ; O . am 24. und 26. Okt . ; P .. Q . am 27
und 28. Okt . ; R . am 29., 30 . und 31. Okt . ; S .'
am 2., 3. und 4. Nov. ; T ., U., SB. am 5. Nov . ; W.
am 6. und 7. Nov»' g)., Z . auch außerhalb des
Stadtberings am 9. November.

(Die auf dem Steuerzettel angegebene Straße
ist maßgebend ).

Es liegt im Interesse der Steuerzahler , daß sie
die vorgeschriebenen Hebetage benutzen , nur dann
ist rasche Beförderung möglich . Das Geld , be¬
sonders die Pfennige , sind genau abzuzählen , da
mit Wechseln an der Kasse vermieden wird.

Beifügung des bchändigtcn Auszuges ange¬
bracht,

daß Reklamationen , die nach Ablauf dieser
eNnst cingehen , ohne weiteres zurückgewiesen
werden müssen , endlich

d) daß im Falle eine Reklamation von den zu-
siaiidlge Behörden endgültig als unbegründet
erkannt wird , der Reklamant zu gewärtigen
hat , daß ihm die durch die örtliche Untersuch¬
ung entstehenden Kosten zur Last gelegt und
von ihm im Verwaltungswege cingezogen
werden . 1440s

Wiesbaden , den 13. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Wiesbaden , den 12. Oktober 1908.
144pö Städtische Stcucrkasse.

Bekanntmachung
Betreffend : Errichtung von Neubauten an neuen

Straßen.
Alle Bauinteressenten , welche an projektier¬

ten oder an noch nicht fertig ausgeüauten Stra¬
ßen (im Sinne des § 9 Abs . 2 der Baupoiizci-*— >rb— * '— " ~ ' j — ~ 'Verordnung vom 7. Februar 1905) Neubauten er¬
richten wollen , machen wir hierdurch darauf auf¬
merksam, daß die Baugesuche stadtseitS erst dann
nach § 3 des Straßenbaustatuts auf Geneh¬
migung begutachtet werden können , wenn fol-

Borbedinguncgende Vorbedingungen in erster Linie erfüllt
sind:

1. Der Baublock , in welchem das Baugrund¬
stück liegt , muß zweckmäßig zu Bauplätzen
vollständig so aufgeteilt sein , daß wesent¬
liche Grenzverschiebungen in Bezug ' auf
die Anzahl der arrondi- - inerten Baustellen
nicht mehr eintreten können . Die Auf¬
teilung ist so vorzunehmen , daß sie weder
dem öffentlichen Interesse widerspricht,
noch die Interessen einzelner hierdurch
geschädigt werden.

2. Den Magistratsbeschlüssen £o’
entsprechend muß die betreffende neue
Straße bezw . der Straßenteil von Stra¬
ßenkreuzung zu Straßenkreuzung und im
Anschluß an eine bereits bestehende L-traße
auf fluchtlinienmäßige Breite und plan¬
mäßig freigelegt , mit Kanal -, Wasser - u.
Gasleitung , sowie mit einer vorläufigen

fr  Befestigung der Fahrbahn in der ganzen
Breite , bestehend aus gedecktem Gestück mit
provisorischer Ucberpslasterung versehen

1- sein.
Da die Erfüllung dieser Vorbedingungen

irfahrungsgemäß längere Zeit beansprucht , je-
ooch stets von dem an die neue Straße zuerst an-
vauenden Bauherrn nachgewiesen werden inuß,
io wird den Bauinteressenten dringend empsoh-
£ !' chre Anträge auf Straßenausbau möglichst
uuhzeitig dem städtischen Stratzenbauamt einzu-
Eschen und auch die verlangte Bauplatzeinteilung
N ' reitlg zu bewirken , um Verzögerungen in

'lbfertigung der Baugesuche zu verhüten,
zweckmäßig hat es sich erwiesen , gleichzeitig

» ' „ " ^ Abgabe des Baugesuches an die König !,
sonzeidirektion ein zweites Gesuch unter Bei-
Mung eines vorschriftsmäßigen Lageplanes mit
ŵ lwllung der ganzen Fläche des betreffenden
^auvlocks in dreifacher Ausfertigung an den
' Ûntrat einzureichcn zwecks Einleitung der zur
Mzeitigen Erledigung aller baustatutarischen

«Pflichtungen mit den Bauherren notwendigen
^Ä ° " dlungen . 14461

Wiesbaden,  den 18. Dezember 1907.
Wiederholt veröffentlicht im Oktober 1908.

„_ Der Magistrat.

Städtische
S ä u gl i n gs . M i lch - A n stalt.

Trinkferiige Säuglingsmilch die Taaespor.
tton für 2 2 Pfennig erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes ArzieZ
in Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme , Kapel-

lenstraße 43,
4. im Christlichen Hospiz , Oranienstraße 53
5. in der Drogerie Bernstein , Wellrikstr 90
6. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12
7. in der Drogerie Müller . Bismarckrina ' 31
8. in der Drogerie Portzehl , Rbeinstraße 55 !
9 . in dem Hospiz zum hl. Geist , Friedrich,

straße 24,
10. in der Kaffeehall :, Marktstraße 18,
11. in der Krippe , Gustav -Adolfstraße A9/22
12. in der Paulinenstiftung , Schiersteiner-

straße 31,
13. in dem Stadt . Krankenhaus , Schwalöacher-

straße 38.
14. in dem Stadt . Schlachthaus , Schlachthaus¬

straße 24 und
15. in dem Möchnerinnen -Astzl. Schöne Aus-

sicht 13.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des Ab

tcstes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
(Marktstraße 1/3 ) Dienstags . Donnerstags n
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr

Bemittelte Mütter erhalten die Milch ' gegen
Einsendung des ärztlichen Attestes bei de»
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24  fx/j
ins Haus geliefert , und zwar:

Nr . 7 der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche : Nr . II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche ; Nr . In der Mi¬
schung zum Preise von 14 Psg . für die Flasche;
-Ir . IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden , den 9. September 1908. 144y5
Der Magistrat.

Dienstag , de» 27. Oktober " 1908, B- rmittags 11
Uhr , iur Rathause , Zimmer Nr . 53, einzureichen.

Tie Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgcfchriebciren und ausgc-
füllten Berdingungssormular eittgereichten An¬
gebote werden bei der Zuschlagserleilung berück¬sichtigt.

Zuschlagsfrist : 28 Tage.
Wiesbaden , den 10. Oktober 1908.

_ Städtisches Straßenbauamt.

Akzise-Rückvergütung

Die Akzise-Rückvergütuiigsbeträge aus vorigem
Monat können gegen Empfangsbestätigung in
der Achertigungsstcllc . Neugasse 6a . p., Einneh-
tnerci , während der Zeit von 8 Uhr vormittags
bis 6 Uhr nachmittags in Emp -ang genommen
werden . Die bis zum 31. d. S> abends , nicht
abgehobenen Beträge werden e. . Empfangsbe¬
rechtigten abzüglich Postporto durch Postanwei¬
sung übersandt werden . 14434

Verdingung.
. .. Die Ausführung der Entwässerungsanlage
für die Hochbauten auf dem Südsriedhof , Bau-
gruppe 2 und 3, soll im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön.
nen während der Vormittagsdienststunden im
städt . Baubureau , Adlerstraße 4. zwischen 11 und
1 Uhr , eingesehen . die Allgebotsunterlagen , aus¬
schließlich der Zeichnungen , auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
1 M,  aber nicht in Lriefmanken und durch Nach¬
nahme , solange der Vorrat reicht , bis zum Ver-
dingungstermin bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „Ent¬
wässerungsanlage " versehene Angebote sind spä¬
testens bis Montag , den 19. Okt . 1908, vormit¬
tags 10 Uhr , Adlerstraße 4, cinzurcichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge
genivart der etwa erscheinende » Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenrn und ausge¬
füllten Berdingungssormular eingerrichten An
geböte werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage . 14552
Wiesbaden , den 9. Oktober 1908.

Hochbauten auf dem Südfriedhof.

Wiesbaden , de» 14. Oktober 1908.

Städtisches Akziseamt.

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenbcrg.

Bekanntmachung.
Betrifft : Die Aufnahme des Personenstandes für

die Einkommensteuer -Bcranlagung für das
Stcuerjahr 1999.

Bekanntmachung.
In dem städtische » Gebäude Scharnhorst,

r . 16 (Kanal -Ba -uhos ) ist ein Laden mit

Verdingung.
Die Plattcnbödcn für den Neubau der Volks¬

schule au der Lorcherstraße (Los 1 und 2, rund
900 Ouadratmeter ) sollen im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Bormittagsdienstftundcn im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstratze 16, Zim¬
mer Nr . 9, eingesehen , die Angebotruiiterlagen,
ausschließlich Zeichnungen , auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendnng von
1 Ji  bis zum 23. d. Mts ., Mittags 12 Uhr , be-
zogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
81", versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 24. Oktober 1998, vormittags 10
Uhr , hierher einzureichen.

Tie Eröffnung der Angebote erfolgt unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus-
gefülltei , Berdingungssormular eingerrichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage . 14552
Wiesbaden , den 14. Oktober 1908.

Städtisches Hochbauamt.

straße Nr . mil
Ladenzimmer und darunter liegendem großen
Keller zn vermiete » .

Angebote sind bis spätestens den 15 . Oktober
Js . im Rathausc . Zimmer Nr . 44 — wo-

auch nähere Auskunft erteilt wird , abzugeben.
Wiesbaden , den 19. September 1908.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
In dcrKehrichtvcrbrennungsanstalt (Main-

zcrlandstraßej werde, : mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacken und Asche abgegeben , und
zwjrr in folgenden Größer « und Gewichten:

1 ^ i" " gsche - <*-- - 1 j 4 n « ,£ .

Bekanntmachung
■ . Bete.

Revision der Gebäude st euer.

k, '" usfüchrung der in § 20 des Gesetzes vom
»lein i ®.61  betr . die Einführung einer allgpi-

udesteuer angeordnetcn Revision der
bep “ u“c.!*e,,cr '* crarIooun 0' werden den Gebän-
^AEsttumcrn bezw . deren Stellvertretern die
W ~c -ou§ ^en Veranlagungsverhandlungen in

-' lcn 9egen vorgeschricbene Empfangs-
»>i ^ " " gung zugestellt werden . Dies wird hicr-

.Kenntnis der Gebäudecigentümcr gc-
, ?{ "ut dem Bemerken,
/ die Gebäudebeschreibungeii vom 20. Okt.

November 1008 auf dem Königlichen
m  T , Adolfstraße Nr. 14 parterre

der Gebäudeeigentlimcr ausliegcn
r Werden,'

nß Rcklaiuationcu gegen die geschehene Vcr-
Ewgiliig binnen einer Aiisschlußfrist von 4
« °chen, von. Empfange des Auszuges an ge-

öei dem .Königlichen Ausführungs-
Herrn RegierungScat Frochlich,

. « Ksbaden , Friedrichstratze 32 schriftlich unter

1. Flugasche 1 To . enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2. Feinkorn (Asche und Stückchen bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli¬
meter Abmessung ) 1 To . enthält 1,2 bis
1L Kbmtr.

3 . Mittelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab-
Messung) 1 To . enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab-
meflung ) 1 To . enthält 1,15 bis 1,25 Kubik.
Meter.

Ter Preis für 2. ist bis aus weiteres 50 $
für 1 To ., desgleichen der Preis für unsortierte
Schlacke , sofern Vorrat vorhanden ist.

Der Preis für 1. 3 und 4 ist 1 A  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt , wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütct , bei Abnahme der dop-
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Aus schriftliche oder mündliche Anfrage (Ma-
schlnenbauamt Friedrichstraße Nr . 15. Zimmer
Nr . 31) erhalten Interessenten Angabe über
Betonmischilng ii. s. w ., die sich in anderen
Städten bei Verwendung von Kehrichtschlacken
bewährt haben.

Wiesbaden , den 9 . September 1908.
14425 Städtisches Maschincnbauamt.

Verdingung.
Die Tachdcckcrarbeitc » für den Erweiterungs¬

bau der höheren Mädchenschule U an der Dob-
heimerstraßc sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15 Zimmer
Nr . 9 eingesehen , die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zrichuungcn auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendnng von 30
Pfennig bis zum 17. d. Mts ., mittags 12 Uhr
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A. 78"
versehene Angebote sind spätestens bis Montag,
den 19. Oktober 1908, vormittags 10 Uhr , hierher
einzureichcn.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebeucn und ausgc-
fülltcn Berdingungssormular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage . 74652

Nach den Bestimmungen im Artikel 40 der
Ansführungsanwcisung vom .25. Juli 1906 zum
Einkommensteuergesetz in der Fassung der Be¬
kanntmachung vom 19. Juni 1906 hat die König¬
liche Regierung durch Verfügung vom 15. Sep¬
tember 1897 — HIa/1 3721 bezw. vom 6. Sep¬
tember 1906 IIIa/1 5141 — den Termin für die
Aufnahme des Pegrsonciistandes behufs Veran¬
lagung der Einkommensteuer für das Stcuerjahr
1900 auf

Dienstag , de» 27 .Oktober bs . Js.
festgesetzt.

Zur Ausnahme des Persoucnstandes ist nach
§ 40 . der Ausführungsanweisung zum Einkom¬
mensteuergesetz die Anwendung von Haus-
l i st c n angeordiict.

Die Forinularc werden den Hailshaltuiigs-
vorständcn rechtzeitig zugehen . Tie Ausfüllung
hat nach dem Stande vom 27. Oktober 1908 zu
erfolgen . An diesem Tage wird die Einsamm¬
lung vorgenommen . Zur Vermeidung von Rück¬
fragen und sonstigen Weiterungen werden die
Haushaltungsvorstände um sorgfältige Ausfül¬
lung der einzelnen Spalten ersucht, insbesondere
auch bezüglich der Hausnummern , nachdem die
allgemeine Nummerierung jetzt beendet ist.

Jeder Besitzer eines bewohnten Grundstückes
oder dessen Vertreter ist verpflichtet , der mit der
Ausnahme des Personenstandes betrauten Be¬
hörde die auf dem Grundstücke vorhandenen Per¬
sonen mit Namen , Berufs - oder Erwerbsart , Ge-
burtsort , Geburtstag und Religionsbekenntnis
anzugeben.

Die Haushaltungsvorstäude haben den Haus¬
besitzern oder deren Vertretern die erforderliche
Auskunft über die zu ihrem Hausstande gehö¬
rigen Personen einschl . der Unter - und Schlaf¬
stellenmieter zu erteilen.

Wer für die Gewerbe seiner Haushaltuno
oder bei Ausübung seines Berufes oder Gewer¬
bes andere Personen dauernd gegen Gehalt oder
Lohn beschäftigt , ist verpflichtet , über dies Ein¬
kommen . sofern es den Betrag von jährlich 3000
Mark nicht übersteigt , der mit der Aufnahme des
Personenstandes betrauten Behörde auf Leren
Verlangen binnen einer Frist von mindestens
zwei Wochen Auskunft zu erteilen . (§ 23, Ein-
öinmensteucr -Gesetz .)

Wer die von ihm geforderte Auskunft ver¬
weigert oder ohne genügenden Entschuldigungs-
grund ,n der gestellten Frist gar nicht oder nn-
vollständig oder unrichtig erteilt , wird mit eine,
Geldstrafe bis dreihundert Mark bestraft

Sonnenberg , den 9. Oktober 1908. 14433

Der Bürgermeister : Buchelt.

Wiesbaden , den 12. Oktober 1908.

Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Lieferung von 500 Kubikmeter Kratzen

aus Hartbnsalt für die Bauverwaltuug der Stadt
Wiesbaden soll im Wege der öffciitlichcii Aus-
schreibung verdungen ioerden.

Angebotsformutarc und Verdiugungöuntcr-
lagen köniieii während der Vorn >ittagSdienststun-
den im lliathansc , Zimmer Nr . 53 , eingesehen,
auch von dort gegen .Barzahlung oder bestellgeld-
freie Eiiisciiduiig von 50 Pfg . (keine Briefmarken
und nicht gegen Postnachnahme ) und zlvak bis
zum letzten Tage vor dem Termin bezogen

werden.

B c k a n n 1 m a chu n g.
Bctr . Verkauf von Blume » und Kränzen vor den

Friedhöfen.
Die Verlosung und Anweisung der Stände

zum Verkauf von Blinncn und Kränzen an den
durch Bekanntmachung des Herrn Polizeiprä-
sidentcil dahier vom 11. 10. 06 freigegebenen Ver-
iaafstagcn und zwar:

1. anläßlich des Allerheiligen - und Allerseclen-
tagcs.

2. anläßlich des — evangelischen — Toten¬
festes.

3. am Tage vor Weihnachten.
findet am Samstag , de» 17. Oktober 1908, nach¬
mittags 4>/z kkhr, am neuen Friedhofe — Plat-
tcrstraße — statt.

Die Standplätze haben durchweg je 3 m.
Front.

Das Standgeld beträgt je zu 1—3 oben für
den laufciidcn Frontmeter 20  Pfennig » nd ist

Sonnenberg.
Bekanntmachung.

Die diesjährige Kollekte für den Nass. Zentral-
waisensonds wird Anfangs November erhoben

Mit der Erhebung sind die Herren Peter Der»
und . Georg Tresbach 1. hier beauftragt.

Mit Rücksicht auf den edlen Zweck empfehle
ich die L?ammlung aufs Wärmste.

Sonnerberg , den 15. Oktober 1908.

14423 Der Bürgermeister : Buchelt.

Sonnenbcrg.
Bekanntmachung.

sofort nach der Auslosung zu entrichten.
Es werden nur hiesige Gärtner » Blinnc » -

Verschlossene und mit . entsprechender Auf¬
schrift versehene Angebote sind spätestens bis

Händler oder -Händlerinnen unter der Be-
dingllng , baß sie den Platz nur selbst besetze» , zu-
gelasseii.

Von den Zugclassencn nicht selbst besetzte
Standplätze fallen au die Verwaltung zurück,
ohne daß ein Anspruch auf Zurückzahlung des
Standgeldes daraus erwächst.

Wiesbaden , 29. September 1908. 14424
Stadt . Akziseamt.

Die Pserdevormusterung findet in hiesiger Ge¬
meinde am 3. November 1908, vorm . 914 Nhr und
zwar wie bisher an : Goldstcintalwege statt . Tie
Pferde müssen mindestens eine halbe Stunde vor¬
her an den bez. Platz gebracht iverden , uni das
ordnungsmäßige Aufstellcn derselben vor Beginn
der Musterung zu ermöglichen.

Die erforderlichen Nummern und Beslimmung-
täfelchen werden rechtzeitig an die Pferdebesitzer
zur Aushändigung gelangen , dieselben müssen
an das linke Backenstück der .Hglftcr befestigt wer¬
den . Die Pferde werden , gezäumt , im tlebrigcn
aber ohne Geschirr und .Decken vorgeführt.

Gleichzeitig mit der Vormusterung der Pferde
findet eine Musterung der Fahrzeuge statt . Die¬
selben sind auf dem hintersten Teil der Ram-
hacherstraße an der linken Seite und zwar mit
der Deichsel nach Sonnenbcrg zu, aufzustellen.
An dem betreffenden Fahrzeug muß der Name
des Inhabers deutlich zu leien und an der linken
Seite befestigt sein . 14403

Sonnenbcrg , den 12. Oktober 1908.

Die Polizcivcrwaltung:
Buchet,  Bürgermeister
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23 Jahrgang.

Fortsetzung.
„Mama !" klang es aus dem Nebenzimmer , „liebe Mama ",

rief es halb ängstlich und halb schmeichelnd— auf der Schwelle
im ballen Lichtschein stand ihr Junge in seinem weihen, langen
Nachthemdchen, lockenumwallt wie ein kleiner Engel , der ihr zum
Tröste zu rechter Stunde erschien.

Als er die Mutter da zusammengekauert sah in hilflosem
Leid, lief er auf sie zu, legte die vollen, warmen Kinderarme fest
um ehren Hals , schmiegte seine Weichen Locken dicht an ihr trä¬
nenfeuchtes Gesicht und sagte mit seiner ganzen Innigkeit:
„Nicht weinen, Mamachen, nicht weinen ! Der Papa wird schon
wiederkommcn. Ich bitte den lieben Gott jeden Tag darum!
Konim, Mama , ich fürchte mich so!"

Wie erlöst sprang sie auf , in einem seligen Lächeln erstar¬
ken ihre Tränen , denn wem Gott einen seiner Engel schickt, der
Verzweifelt nicht mehr.

Auf ihren Armen trug sie den Knaben zurück in sein Zim¬
mer , bettete ihn sorglich in die Kissen und blieb vor seinem La¬
ger sitzen, ihre Hand von der seinigrn umschlossen, bis er wieder
eingeschlafen war , ruhig und fest.

Dann erhob sie sich, einig mit sich selbst, und ging in ihr
Zimmer zurück.

Der Oktober war gekommen und hatte keine Kunde von der
Expedition des Grafen Jsingen gebracht.

Noch einen Winter in der Abgeschiedenheit des Landes zu
verleben mit all der quälenden Angst, erschien Leonore undenk¬
bar , und Bodo unterstützte aufs lebhafteste ihre Gedanken, so
schnell als möglich nach der Residenz überzusiedeln.

Sie lud Beate ein, mit ihr zu kommen, aber das junge Mäd
jchen weigerte sich ganz entschieden.

Sie schien mit dcni Leben vollkommen abgeschlossen zu haben.
Sie lebte nur einem einzigen Gedanken und ihrem Vater.

Keine Klage kam über ihre Lippen.
Aber aus dem lebensfrohen Kinde war ein ernstes Weib ge¬

worden, in dem keiner die lustige Beate von früher wiedererkannt
hätte.

Sie schien für nichts auf der Welt mehr Interesse und an
nichts mehr Freude zu haben und nur . wenn der alte Oberförster
mit ihr beisammen sag und von den Abwesenden sprach, erhellten
sich ihre Augen und ein leises Rot färbte ihr blasses Gesicht. Sie
war bis jetzt davon überzeugt gewesen, daß Bruno und die Ge¬
fährt im Laufe des Sommers heimkehren würden , sie hatte
diese Hoffnung als etwas so Selbstverständliches im Herzen ge
tragen , daß die Enttäuschung auf sie eine geradezu niederschmet
ternde Wirkung übte. —

Und nun konnte und wollte sie sich unter gar keiner Bedin¬
gung an die Möglichkeit der Annahme gewöhnen, daß ein Unglück
geschehen sein könnte.

Ihr erster Blick fiel jeden Morgen auf die Zeitung , die sie
mit fieberhafter Hast durchsuchte, in der festen Voraussetzung,
heute eine Nachricht über die Heimkehrenden zu finden.

Und jeden Tag legte sie schmerzlich enttäuscht die Zeitung
aus der Hand, und begann tm stillen die Stunden zu zählen bis
zum nächsten Morgen , der ihr die gleiche Enttäuschung brachte.

Die gräfliche Familie war nach der Residenz übergesiedelt,
die Schneestürme des Dezembers umheulten das vereinsamte

polar -Eis.
Oviginalronian von Waifsr Sdimidfhäfjter.

~, , . , (Nachdruck verboten.)
Schloß, und die Flocken deckten die Waldwege zu — Weihnachtenkam heran.

Der Tannenbaum stand im Wohnzimmer beim Oberförster
an rer Stelle , wo er schon gestanden hatte , als die kleine Beate'
geboren worden war , aber nicht wie vor zwei Jahren beleuchtete!,
die flimmernden Kerzen ein glückliches junges Paar . j

Für die arme Braut war das Fest der Liebe nichts als eine
schmerzliche Erinnerung an ein kurzes Glück, das ihr beinahe wie
ein Traum erschien.

Aber sie hoffte.

Und diese Hoffnung hielt sie aufrecht, an diese Hoffnung
glaubte sie und Zehrte davon mit unermüdlicher Ausdauer.

Drei Jahre waren seit Roberts Abreise vorbei.
In der Welt draußen , die täglich für neue Sensationell

sorgt, hatte rnan die Expedition des Grafen Jsingen schon beinahe
vergessen. '

SBo§ lag schließlich auch der großen übersättigten Welt, die
fast täglich neue Erfindungen , neue große Ereignisse zu schauen
bekommt, daran , ob dieser tollkühne Mensch mit seiner wissen-
schaftlichen Voraussetzung recht gehabt hatte oder nicht?

Was galt das Schicksal dieser wenigen im Vergleich zu den
Millionen anderer Akteurs auf der Bühne des großen Welt-
theaters ? -

Und wie undankbar ist die Menschheit im allgemeinen gegen
dieienigen , die sich ihren Interessen opfern , sobald der Erfolg
auszubleiben scheint. Nur dem Sieger jubelt die Welt zu, für
den Unterliegenden kennt sie kaum ein flüchtiges Mitleid.

Als man von der Expedition nichts mehr hörte, als die Rück¬
kehr in der vorgestreckten Frist anfing zweifelhaft zu werden,
wurden in den Zeitungen alle möglichen Stimmen laut , die das
ganze Unternehmen als ein von vornherein aussichtsloses Wag¬
nis bezeichneten, das nur ganz unnötigerweise ungeheure Geld¬
summen verschlungen habe.

Und all die anderen , die der Tollkühne mitgehockt hatte in
das sichere Verderben , die Opfer seiner Verblendung ! — , Die
Weisen hatten es ja vorausgesagt , daß der Plan ein Wahnsinn
geioesen — aber man hatte ihnen nicht glauben wollen.

Und fast wie Frohlocken klang es, daß sie recht behielten . Wie
triumphierten unter dem Deckmantel des Mitgefühls diejenigen,
die von Anfang an den Kühnen beneidet hatten , wie verletzte diese
verlogene Anteilnahme Leonoreus tiefinnerstes Gefühl!

Sie litt von all den Nüchstbeteiligte» a », ineistcn, denn sie
wußte ja , was niemand sonst wissen konnte. Sie ganz allein
kannte sein Geheimnis , und mehr noch als alle anderen glaubte
sie, daß er nicht zurückkehren würde . Sie hoffte längst nicht
mehr, denn für sie !var seine Reise nichts anderes als ein Todes¬
gang, ein ewiges Sichlosreißen von seiner Liebe.

Nie sah sie ihn wieder --- niemals ! Und sie vor allen an-
deren mußte stets die qualvolle Maske bestimmten Höffens vor
der Welt tragen , mußte die Marter ihres Innern vor jedem Auge
verhüllen, denn gerade sie mußte ja an seine Wiederkehr, an die
Richtigkeit seiner Voraussetzungen glauben — so lange alß
möglich. -



Zudem mußte fte ein anderes gepeinigtes Herz stets mit f
neuer Hoffnung aufrichten und fortwährend Mut zusprechen l
der armen Beate.

Sie stand mit ihr in ununterbrochenem Briefwechsel, der sich
Vm nichts anderes Drehte, wie um die Rückkehr der Abwesenden.

' Bodo litt ebenso schwer unter diesem furchtbaren . auf allen
liegenden Drucke, denn er sah nun womöglich noch sein großes
Werk gescheitert, an dem er mit ganzer Seele gearbeitet hatte.
Er hätte in Leönore das Interesse für den unglücklichen Bruder
geweckt, hatte diese einst mit sich so einige Frauenseele in eine*”
qualvollen Zwiespalt gestürzt, und nun sollte alles das umsonst
gewesen sein?

Wenn er bei der Schwägerin war , und der nun schon 8jäh-
rige Herbert begann von seinem Vater zu sprechen in kindlicher
Sehnsucht, da sah Bodo, mit welcher !Pein die blasse Frau dem
Kinde zuhörte und ihm Antwort gab, welche,Anstrengung es ihr
kostete, ihre Tränen zurückzuhalten.

Und als er eines Abends bei», Fortgehen Leonores schmale
Hand in der seinen hielt , sagte er tröstend : „Glaube mir , Leo¬
nöre , noch ehe es Winter wird , mutz er wiederkommen!"

Sie aber sah ihn an , so!resigniert/so todestraurig , und schüt¬
telte steife das Haupt:

: / Nie !" cntgegnetc sie, „nie kommst er wieder ! Ich weiß es-
besser!" -

Und dieses „Nie" glaubte Bodo fortwährend zu hören, selbst
km.Traum klang es ihm ins Ohr . Welche seltsame Tiefe eines
echten und wahren Schmerzes hatte ihm aus diesem kleinen
Wörtchen geklungen!

So war sie denn doch zur Reise gekommen, die Saat , die er
kn dieses Frauenherz gestreut, so wäre es nun doch möglich ge¬
worden, daß diese beiden" Menschen nebeneinander ihr Leben
hätten von neuem beginnen können!

Arme Leonöre!
Ende November geschah etwas Unerhörtes , Ungeahntes , was

das ganze gebildete Europa -in Aufregung setzte.
' An der grönländischen Küste hatten Walfischfänger eine Ret¬

tungsboje gefunden, die mit dem Namen „Herbert gekenn¬
zeichnet war .'
• ■ Diese Kunde entfesselte eine Hochflut von Besprechungen und
spaltenlangen wissenschaftlichen Essays in allen Zeitungen , in
allen Ländern und: Sprachen.

- / ..Diese Boje lieferte den unwiderlegbaren Beweis ' für die
Richtigkeit der Berechnungen, von denen Roberts Unternehmen
ausgegangen war , aber zugleich bestärkte dieser Fund den Glau¬
ben , zur Gewißheit , daß .dies der traurige . Ueberrest von allem
war , was die beiden Schisse einst gewesen.

. Alle längsterörterten wissenschaftlichen Fragen und Behaup¬
tungen wurden eingehend noch einmal durchgesprochen. Pro¬
fessor Mohns einstige Erklärung in der Wissenschaftlichen Gesell¬
schaft zu Christiania über 'den Fund der Ueberreste der Jean-
nctte -Expedition, daß diese auf dem Wege Wer den Pol gekom¬
men sein nnitzten, fand ihre vollste Bestätigung.

Die Gelehrten stritten hin und her über die Möglichkeit der
Wege, welche die Boje genommen, haben konnte, um nach Grön¬
land zu köminen, ob sie durch den Stnsth -Sund , oder um das Kapi
Farewcll getrieben worden sei?

Andere Behauptungen bezeichneten den Weg südlich um
Franz -Josefs -Land als den richtigen.

Aber wie sie auch gekommen sein mochte, für jeden war sie
ein Todesbote der verunglückten Expedition . -

. Diese erste Nachricht hatte auf Leonore einen furchtbaren
Eindruck gemacht. .

■. Sie hatte sich auf ihr Zimmer zurückgezogen, sich dort einge¬
schlossen und kam zwei Tage lang nicht zum Vorschein. - -

• . Bodo störte sie nicht.
Das , was sie mit sich durchzuringen hatte , mußte sie ganz

Mein mit sich-selbst durchmachen.
! Dabei konnte nsemand ihr helfen, niemand sie trösten!

Als sie wieder erschien, trug sie Tranerkleider , wie um einen
^öteg . ' .- V

•J i Sse weinte nicht/ als sie ihren Knaben ans Herz drückte, aber
auf ihrem Gesicht lag ein Zug starrer Resignation , als wäre in
diesen Tagen ihr ganzes Innere zu Stein -.geworden., ...

(Fortsetzung folgt.)

Dies mb  Das.
□ Englische Frauenarbeit . Die „Albany Reblew" teilt mit,

daß in England die Zahl der Frauen , die .einem Berufe angehö¬
ren und regelmäßig arbeiten , 5y2 Millionen beträgt . 867 000 da¬
von sind in der Webê Jnhüstrie beschäftigt, 903 000 in der Kon¬
fektion, -80 500 in kaufmännischen Betrieben und gegen 100 000
in der Lllydwirtschast. Die Zahl der Lehrerinnen beträgt rund
200 000, ' 44 000 Frauen betätigen sich in der Musik und in der
Kunst, 79 000 Ammen wurden gezählt. Die Zähl der Frauen , die
an den Universitäten den Doktortitel erworben haben, beträgt 292.
Von diesen Millionen englischen Frauen sind -drei Millionen
unverheiratet , obgleich sie über 20 Jahre alt sind. Die Witwen
stellen 1246 407 Fraueil und die Unverheirateten über 38 Jahren
rund eine Million.

□ Die Töchter vergangener Zeit finden eine interessante
Schilderung in dem matschlägen eines Vaters an seine Töchtpr,
wie sie der Chevalier de la Tour Landri im Jahre 1372 geschrie¬
ben hat . Bei dem Interesse , das gegenwärtig den Fragen der
Mädchenerziehung entgegengebracht wird , ist es vielleicht ange¬
zeigt —' um der Wirkung des Gegensatzes von einst und jetzt
willen —, an die Grundsätze zu erinnern , die ehedem in der Er¬
ziehung des Heranwachsenden Weibes galten - Das Erziehungs¬
system des ritterlichen Vaters ist durchaus -praktischer Art und vor
allem auf eine religiös -sittliche Lebensführung im übeplieferten
Sinne gerichtet. Auf -eigentliches Wissen- wstvd erklärtermaßen
wenig Wert gelegt ; die jungen Damen sollen in den Gebeten , der
heiligen Schrift , den Lebensgeschichtender Heiligen und Kirchen¬
väter gut bewandert sein, aber darüber viel im Lesen hinausge-
hen, hält der,Ritter für unnütz, ja im Grunde sogar für schädlich.
Diesem Geiste entspricht denn begreiflicherweise auch das Verhält¬
nis , das nach der Auffassung des Chevaliers das Weib demManne
gegenüber einnehmen soll und zu dem er auch durch sein Buch die
Edelfräulein seines Landes !erziehen will. Für Gleichberechtigung
der Geschlechter ist in dieser Auffassung kein Platz . Das Weib
hat nur die eine Bestimmung , dem Männö .zu dienest und seine
Art zu erhalten ; und auf diesen Ton der unbedingten Unterord¬
nung des Weibes unter die männliche Autorität ist das ganze
Buch gestimmt. „Eheherr " („Seigneur ") ist der einzige Name
der dem Gatten in dem' Buche beigelegt wird ; ihm mit unbe¬
dingter Treue und Hingebung zu dienen, ist des Weibes oberste
Pflicht,denn so -ist-es göttliches Gesetz. „Eiye Frau ' , so lagt der
Ritter ausdrücklich, „kann ihren Mann niemals zu sehr ehren,
muß ihm zu viel gehorchen, was immer es sei. denn Gott hat ihn
ihr gegeben". Alle einzelnen Pflichten des Weibes, als da sind
die Geheimnisse ihres Mannes zu bewahren , seine Verwandten zu
ehren ;- chn unter kernen Umständen zu verlassen; geduldig seine
Launen , seinen Zorn , ja selbst seine Gewalttaten zu ertragen,
ihm niemals , und am wenigsten vor anderen Leuten , zu wi¬
dersprechen oder ihn gar zu verhöhnen, folgen aus diesem obersten
Gebot.

□ Ein japanischer Richterspruch. Bekanntlich werden in Ja¬
pan gewisse Tiere für heilig gehalten , und es ist bei Todesstrafe
verboten, solche zu töten . Zu - jenen Tieren gehören auch die
Enten . ' Eines Tages ' nun warf ein Junge , dem dies wohl nicht
bekannt war , oder der das Gebot nicht beachtete,/einen Stein mit
solcher Gewalt nach einer. Ente , daß diese aus der Stelle tot war.
Man griff den ' kleinen Verbrecher- und schleppte- ihn vor den
Richter. Dieser erklärte mit finsterer Miene, !wenn die Ente wirk¬
lich-tot sei, so müsse der Knabe mit dem Tode bestraft werden.
Vorerst aber , fügte der . Richter hinzu , müssen wir sehen, ob es
nicht möglich ist, das Tier zum Leben zu bringen . „Pflegen Sie
die Ente, " bemerkte der Richter zryder Mutter des Jungem „nach
Kräften bis morgen und bringen Sie mir dieselbe zurück. Je nach
dem Erfolg Ihrer Bemühungen werde ich dann zu urteilen ha¬
ben." Selbstverständlich brachte die Mutter am anderen Morgen
eine ' ihr Leben durch kräftigen Flügelschlag, bekundende Ente vor
den Richter. S --anid dieser sie erblickte, rief dieser aus : „Ach, ich
dachte es mir , -daß -dieser Vogel -wieder zum Leben kommen
werde!" ' So war der Junge mit der bloßen Angst davonge¬
kommen. . , ... ,, _

- Q Heldinnen der Ehe. Die eheliche Liebe , sagt E, Legouve,
hat ihre Heldinnen , doch ihre Helden kennt nsan nicht. Diese Liebe
ist den Kauenherzen so eigen, daß,-, sollte sie auch durch eine an¬
dere Leidenschaft, verdrängt sein, sie oft wieder erwacht, sobald
der Ehemann 'in Gefahr gerät . Treulose Frauey lassen stch am
Lager ihres kranken und- getäuschten Gatten nieder , widmen chm
ihre Tage -und ihre Nächte, und vernachlässigen denjenigen , den
sie lieben,- und .der nicht leidet.



Ich vin nicht tot.
- Humoreske von J o h. Mi c k e 1ei t.

„Wem die Frauen sterben und : die Pferde zur Hand gehen,
der wird bald ein reicher Mann ", so lautet ein altes Sprichwort.

In dem Falle , der hier geschildert werden soll, gingen ,die
Pferde sehr zur Hand ; es starben aber nicht die Frauen , sondern
der Bäuerin starben die Männer.

Ihrer drei hatte schon Frau Koßgalwis auf den stillen Fried - '
Hof hinaustragen sehen. .

Sie , die Koßgalwensche auf Jarputschen , brauchte aber einen
tüchtigen Wirt für ihr Gut . wenn alles im alten Geleise bleiben
sollte. Sie zählte ja erst SO Lenze ; was Wunder , daß sie sich nach
kurzem Witwentum entschloß, nochmals — zum vierten Male
einen Mann zu suchen. _ ,

Bewerber waren genug vorhanden , so daß es nicht schwer,
werden konnte, wieder unter die Haube zu kommen. •

Her zwanzig. Jahre jüngere Jörge Pukis , den sie bereits bei -
Lebzeiten ihres dritten „Seligen " mit wohlgefälligen Blicken be¬
trachtet hatte , war der glückliche Mann ihrer Wahl, .Fertig zu
werden hoffte Frau Koßkalwis auch mit ihm ; ihr robuste Gestalt,
mit Armen und Fäusten , konnten wohl auch noch dem Jörge allen
Respekt einflößen . . , . . .

Das Geschäft wurde bald abgeschlossen, da t̂ orge auch nicht
ganz :unvermögend war . Rach 14 Tagen übernahm der Ehekandi¬
dat die Bewirtschaftung des Bauerngutes und nach weiteren 14
Tagen hatte der Pfarrer den neuen Bund' eingesegnet. Sie waren
Mann und Frau . „ . , i

Nicht wenig stolz war die nunmehrige Pukene auf ihren V°rg
der ein .hübscher, stattlicher Mann war , und bei der Garde gedient
hatte.

Und es schien auch alles gut gehen zu wollen - .
Doch nach etwa einem halben Jahre glaubte Frau Pukene

allen Grund zu der Annahme zu haben, daß es ihr Mann , der-
Jörge , mit der ehelichen Treue nicht so genau nehme.

Die Maria , — eine im Häufe lebende hübsche dralle Ver¬
wandte von 18 Jahren mit dem Grübchenkinn und den Schelmen-
augen , schien es dem Jörge angetan zu haben. - —-

Dieses verrieten der argwöhnischen Frau nicht nur die blitz¬
schnellen verfänglichen Blicke, zwischen den Beiden, sondern auch
die Nachbarsfrauen zischelten es ihr in die Ohren/

Aber das alles war noch immer kein schlagender Beweis , um
den ungetreuen Jörge zu entlarven ; und die Beweise herbeizu¬
schaffen, war nur ihr ganzes Streben.

„Sie, " so redete sie sich ein , eine so hübsche, „kraftholle" Frau,
— obgleich böse Zungen inbezug auf die erstere Eigenschaft gerade
das Gegenteil behaupteten — könne doch wohl ihrem Mann genü¬
gen, was brauchte er da noch nach jungen Mädchen Umschau zu
halten . ' ■

Sie dachte hin , sie dachte her , — sie lauerte den Beiden auf,
verfolgte fie, verfolgte sie ,heimlich durch Scheunen und Stallungen
aber stets fand sie ihren Jörge und die Marte bei der ehrbarsten
Arbeit . ' • -

Uno doch blieb sie dabei , daß zwischen,den beiden, etwas nicht
mit rechten Dingen zugehe. — _Endlich glaubte sie einen .Plan
gefunden zu haben , der ,ihr unfehlbar Klarheit verschaffen und die
sündhaften Beziehungen zwischen Jörge und Maria aufdeckcn
mußte . - ' , . . , .

„Ja , so ward dat gähne !" jubelte sie in sich hinein und legte
sich bereits einen gedrehten dicken Strick zurecht, um ihren Mann
und die.Marte damit aus .dem süßen Liebesrausche zu ernüchtern.

Sielwurde plötzlich krank, — und zwar so krank, daß man am
dritten Tage glaubte , sie fühle schon ihr Ende nahe. .

„So schlämm öß dat nich," tröstete sie Jörge . „Du haß bloß
de Kolik, een p.ar Droppe Midizi bringe die Widder opp de Beene."

„Wat !" schrie die Sterbenskranke , ,,dat öß nich schlömm?
Hörscht du denn nich. dat öck all Pust wie een Blas 'balg ? Singt
Mie een Starwelöd (Stevbelied ), denn häbb' juh mie nich mehr.

Der Jörge , langte das Gesangbuch vom Wandbrett und be,
qann nun mit so voluminöser Stimme zu singen, wie .er sie nur
draußen bei den Pferden zu gebrauchen pflegte, und die Marte
— sekundierte mit einem Sopran wie sie. ihn ihr Lebtag noch nicht
zuwege'gebracht,hatte , — und wischte fleißig die Tränen , die nicht
da waren , von den roten runden Wangen.

Afs ' sie geendet, sagte 'die Bäuerin : „So , nu kann ock ruhig
starwe," kehrte sich der Wand zu, daß die Bettstelle knackte und sie
hatte — ^ ausgekitten.

Der Jörge trat an das Lager Und horchte.
Alles still ! — - - , r ’-‘ : ' '
„Dod, Marte , dod!" jubelte er. -
Dann nahm er die Marte mit beiden Händen beim Kopfe und

drückte ihr einen Kuß auf die roten .verlangenden Lippen, daß es
inur so knallte.

Run litt eS oder die vor Wut kochende „Gestordene" nicht
länger im Bett . Mit beiden Füßen zugleich sprang die „Tote"
zum Entsetzen der beiden Liebenden aus dem Lager direkt aus
Jörge zu, und mit den Worten:

„Deck bin nich dod, öck.läw , du SchwinSkörl, warscht du dien
Wielv (Weib) so bedrage (betrügen )", erfüllte nun das Knallen
derber Ohrfeigen das „Totengemach."

Jörge war Hören und Sehen schon längst vergangen , und der
„Sopran " ivar schleunigst verschwunden; als Jörge merkte, daß
fein von den Töten auferftandenes Weib sich immer von neuem
zur Erprobung der Schlagfertigkeit ihrer Fäuste rüstete, hielt er
die Zeit für gekommen, in der Flucht seine Rettung zu suchen. Er
überrannte die Wütende und stürzte zur Tür hinaus.

Aber die gekränkte Pukene holte die beiden Sünder - wieder
herbei.

„Jüh -häbbe mie dat Starwelöd gesungen, nu fingt juh ok dat
Buhlöd," befahl sie in einem Tone, der jeden Widerspruch aus¬
schloß- .

- Und der Zörge und die Marte mutzten nun vereint das Lied
singen:

„Vergib mir meine Sünden und wirf sie hinter dich."
Als fie geendet hatten , sagte der Racheengel:
„Tat wär für dittmal (diesmal ) ! Mok juh wedder sone Faxe

denn leder öck juh von unde bött bowe (unten bis oben) ab. Nun
gaht an juhne Arbeit !"

Und sie gingen ! Der Jörge und die Marte , .dieses Mal aber .
ohne Händedruck und ohne verstohlenen, vielsagenden Blick, jeder
einen besonderen Weg. •

Dar Volk der Bulgaren.
Von Oe. L . W i r b e 1.

Tie Vorgänge auf der Balkanhalbinfel beherrschen gegen¬
wärtig das Interesse -der ganzen Welt. Ein neues .Königreich-ist

-über Nacht entstanden : Bulgarien.  Der erhitzten. Köpf.e gibt
es viele, die Truppen sind zusammengezogen, die ;Börsenkurse der
in Frage kommenden Staaten sind gesunken— aber Krieg gibt
es dennoch nicht, denn kein Staat , besitzt den Mut , die Brandfa¬
ckel in das europäische Pulverfaß zu werfen. Und dem ist gut
so. Man wird sich rasch an die neue Konstellation auf dem Bal¬
kan gewöhnen. Man wird in Zukunft mehr, als bisher von den
Bulgaren reden. Und deshalb wollen auch wir uns hier ein we¬
nig eingehender mit den Charaktereigenschaften, den Sitten und.
Gebräuchen des Bulgarenvolkes beschäftigen. - --

Man hat in den letzten Jahrzehnten häufiger -die Bulgaren
: die Preußen der Balkanhalbinfel genannt . Der Vergleich fit
' nicht schlecht, denn die Bulgaren haben mit den .Preußen die zähe

Energie , das Aufwärts - und Vorwärtsstreben auf politischem u.
kulturellen Gebiet gemeinsam. Ethnologische Gesundheit zeichnet
in erster Linie die beiden zu einander in Parallele gestellten
Volksstämme aus . _

Wenn auch die Bevölkerung . Bulgariens als Mischvolk be¬
zeichnet werden muß, so bilden doch die reinen Bulgaren in ihr
das Hauptkontingent ; neben ihnen kommen Türken , Griechen,
Rumänen , Juden , Zigeuner vor. Ethnologisch nehmen die )̂nl-
garen in ihrer Stammesart und in ihrer . Sprache eine gesonderte
Stellung ein, die ein Zwischenglied zwischen Südsläven - und den
sinni ' ckuralischen Völkern bildet . Der Kirche nach gehört ein
Teil des Volkes der russisch-orthodoxen, ein anderer Teil der-griechisch-
katholischen an.

Das heutige Bulgarien ist ein Ackerbauland. Der Landwirt»
schaff und der Viehwirtschaft liegen seine Bewohner ob Am be¬
kanntesten in Westeuropa ist die bulgarische Rosenzuchterei ge¬
worden und die -Fabrikation des aus diesen Blumen gewonnen
Rosenöles. Diese Fabrikation ist auch ungefähr die einzige In¬
dustrie. deren sich das junge Königreich rühmen kann, wenn man
von einigen wenigen Bergwerken, Zementfabriken mnd Ziegele.n
absieht, die im Lande spärlich verstreut liegen. ..Hie -.Produktion
der Bedarfsartikel ist, soweit diese nicht durch die Einsuhr gedeckt
werden. Urproduktion : alle Verarbeitungen erfolgen E Hau,e,
im Schoße der Großfamilie , die man in den Dorsgememschasten
hier und da noch in wenig veränderter Form auch heutigen öli¬
ges mach häufig anzutreffen pflegt.- - - >

Wer durch Bulgarien reist, dem wird in erster Linie ,die
Bauart der Städte aufsallen. Sie sind entweder au, türkisch-
orientalische Art gebaut : weiße Häuser inmitten grünet Garten . -
Oder sie bieten ein Bild des slavischen Mittelalters : enge Gassen,
dichtgedrängte Häuser , die ganze Anlage umwehrt und umfriedet
von einen, festem flüsteren Mauerkranz Die Vau,er selbst smd



•— aUgc/cOen von beiten in nrogen Stabten —, fvadtuirifltnutcn:
0oIsijcriiftc , bie mit Stbui bctvotfen finit.  SS finit meift einftö‘
äige Käufer,  deren Dächer mit (Stfyinbcln, bie  Lurch (Steine  be¬
schwert sind, gedeckt sind.

Auf idem Lande mache,! die Häuser oft einen erbärmlichen
Eindruck. Dazu kommen die holzarmen und fast waldlosen
Landschaften der Ebene. Diese Ebenen sind vorzügliche Getrei¬
deböden und Viehtriften . Pferd , Esel, Büffel , Schaf , Ziege und
Schwein gedeihen denn auch, neben zahlreichem Federvieh im
bulgarischen Lande vortrefflich . Aber auch an Wild ist das Land
nicht arm . Die Grenzauen des Donauufers sind reich an Wild-
geflügel. Im Jnnenlande kommen Bär und Wolf vor ; auch
Schakal, Fuchs, Luchs und Wildkatze treiben ihr räuberisches
Handwerk.

Bulgarien selbst gliedert sich geographisch in drei Teile : die
Ebene des donaubulgarischen Landes , das Gebirgsland des Bal¬
kanbulgariens , und in die am südlichsten gelegene ostrumelische
Ebene. Das Land selbst hat eine räumliche Ausdehnung , die der
Größe Bayerns und Württembergs zusammengenommen gleich¬
kommt; seine Einwohnerzahl beträgt etwas über 4 Millionen
Köpfe. . .. . .

Hier , in den ländlichen Distrikten Ostrumeliens , trifft man
noch am häufigsten und reinsten die echt bulgarische Tracht . Die
Schaffellmütze — Tschubora — steht dem Bulgaren nicht schlecht.
Ein bunt ausgenähtes Hemd, weite, weiße Leinenbeinkleider , die
von einem roten Gürtel zufammengehalten werden , hüllen feine
Glieder . In den oft recht kalten Wintern legier einen Schafpelz
um die Schulter und zieht die Bundschuhe an . Die Frauen lie¬
ben reichen Metallschinuck. Sie kleiden sich noch häufig nach tür¬
kischer Art ; je bunter , desto lieber ; zu bemerken ist, daß auch sie
Pluderhosen , anstatt der Röcke tragen . Das eigentliche bulgari¬
sche Volksleben ist noch tvenig bekannt. Die neuen Zustände wer¬
den auch in dieser Beziehung manches Licht auf Einzelheiten
des Volkslebens in dem jungen Königreiche werfen.

Und nun zum Schluß noch ein paar kurze geschichtliche Da¬
ten über das bulgarische Land . Um das Jahr 1000 herum finden
tvir des Namens Bulgaren zum ersten Male Erwähnung getan.
Der bedeutendste Herrscher dieses ersten Bulgarenreiches war
Zar Symeon — 888 bis 927 —; sein Reich umfaßte Thrazien,
Mazedonien , Thessalien , Epirus , Manien und einen Teil des
heutigen Rumäniens . Erst von den Serben , dann von den Tür¬
ken zurückgeworfen und Jahrhunderte lang in einem abhängigen
Verhältnis gehalten , setzte eine sogenannte neubulgarische Bewe¬
gung erst zu Beginn des 18. Jahrhunderts ein . Die russisch-tür¬
kischen Feldzüge im 19. Jahrhundert näherten diese Bewegung
mehr und mehr : es erwuchs aus ihr eine nationale Literatur , die
im Wechsel der Jahrzehnte zwar mehrmals unterdrückt, niemals
aber vernichtet werden konnte. Die bulgarischen Befreiungs-
ideen lenkten nun immer mehr in das russische Fahrwasser ein.
Das Jahr 1878 brachte dann endlich die Anerkennung des selbst¬
ständigen, allerdings noch tributären Fürstentumes Bulgarien.
Drei Jahrzehnte sind seitdem ins Land gegangen : aus dem tri¬
butären Land ist ein freier Staat , aus dem Balkanfürstentum
ein junges , von nationalen Ideen getragenes Königreich gewor¬
den. ,

- Ein abschließendes Urteil über die Entwicklung der Dinge
->uf dem Balkan , läßt sich in dem Augenblick, da diese Zeilen ge¬
schrieben werden, noch nicht geben. Wir ivollen hoffen, daß die
Friedensbotschaft , die gegenwärtig überall verkündet wird , an-
halten und aushalten wird . Ein Interesse an kriegerischen Ver-
tvicklungen innerhalb der Grenzen Europas dürfte denn wohl
auch kaum ein Staat haben — mit Ausnahme von England , das
nie gern einen andern einen Bissen hat schlucken lassen ohne selbst
einen guten Happen zu verschlingen. Allein einem vorlauten
Vorgehen Albions schiebt Rußland — das ihm freundschaftlich
verbündete Rußland — einen Riegel vor. Und diese Zwiespäl¬
tigkeit in den Interessen der Großmächte England und Rußland
ist es auch in letzter Linie , der das junge Königreich Bulgarien
sein Entstehen, und die Türkei die Rettung vor ihrem sicheren
Untergang auf dem europäischen Festlande zu verdanken hat.

Die Kau als Landwirtin.
Tust es einer tüchtigen Frau auch ohne Frauenfrage möglich,

»st, und schon in alten Zeiten .möglich war , sich ihren Fähigkeiten'
entsprechend zu entwickeln und auszuleben , beweist die Geschichte
einer merkwürdigen Frau , von der Fontane in seinen Wande¬
rungen erzählt , und zwar in dem Kapitel über Cunersdorf . Das
'̂ ut gehörte im 18. Jahrhundert einem Herrn von Lestwitz und
ging nach dessen Tode an feine Tochter über , die sich nach der
Scheidung .von ihrem Manns einem Herrn von Borke, Frau von

ffvieblanb nannte . 'Als sie bic Verwaltung des Gutes übernahm,
sah sie sofort , daß Geld nötig war , um es hoch zu bringen , und
verkaufte zunächst ihre gesamten Schmucksachen , um dadurch ein
Kapital m die Finger zu bekommen. Damit richtete sie ihre ge¬
samten Güter zu Musterwirtschaften ein. Der General von der
Marwitz rühmte ihr nach, daß er alles , was er in der Landwirt-
schaft nicht schon als Kind gelernt , von ihr gelernt hätte.

Cr erzählt : „Als ich sie kennen lernte , war sie' ungefähr 12
^ahre ,m Besitz ihrer Güter und führte alles mit beispielloser
Ausdauer und Umsicht! Sie leitete sechs große Wirtschaften.
Ihre Unterbeamten tvaren Bauern , die sie selbst herangebildet
hatte . Nicht nur ihr Ackerbau war im blühendsten Zustande, son¬
dern sie hatte ihre Wälder aus sumpfigen Niederungen auf bisher
öde Berge versetzt, diese Niederungen aber in Wiesen verwandelt
und so in allen Stücken. Sie war aber nicht bloß eine Landwir¬
tin , sondern eine höchst geistreiche und in allen Dingen unterrich¬
tete Frau . Ich schulde ihr sehr viel, sie hat mir , als ich Frieders¬
dorf übernahm , die nötigen Wirtschaftsbeamten verschafft und die
Rechnungsbücher einrichten lassen."

Auch Thaer singt das Lob dieser interessanten Frau , die „je¬
den kleinen Gartenfteck, jeden Baum , jedes Pferd , jede Kuh kennt
und jeden kleinen Fehler bemerkt, jede Lücke in einer Hecke, jeden
falschgestellten Pflug . Sie hat nicht nur mehrere große Brannt¬
weinbrennereien und Brauereien , sondern betreibt auch ein star¬
kes Mühlengewerbe , weshalb sie sich förmlich in das Müllergewerk
hat einschreiben lassen, so daß sie das Meisterrecht hat , und Lehr¬
burschen ein - und losschreiben darf ." Aber auch mit Landschafts¬
gärtnerei befaßte sich die: seltene Frau . Die Silberkehle bei Bu¬
ckow, die reizenden Partien ,bei der Pritzhagener Mühle sind ihren
Angaben entsprechend angelegt und erzählen noch heut von ihrem
Wirken.

Hm zamilientisch.
Auflösung zu Nr. 238.

Rösselsprung:
So wie im Feld die Blume
Wächst Licb' im Herzen.
Die .Härte macht sie dorren,
Die Milde tränkt sie;
Und wer sie jätet,
Reißt, wenn sie festgewurzelt,
Ein Stück vom Herzen.

Paul Heyse.
Reihenrätsel:
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Jir der Eifersucht liegt mehr Eigenliebe als Liebe.
La Koi’hefoueauld,

<v dFge ^ ? " ge» schickten ein r A. Meurer -Wiesbaden.
— Fr . Dlehl-Wiesbaden. — E . Hammer-Wiesbaden. — A. Knaus-
Wiesbadcn. — ^ da Helfer-Wiesbaden. — G. Ernst -Wiesbaden. —
§*• Metter-Wiesbaden. — Hch. Hirsch-Biebrich. — Ph . Mefter-
Brebnch. — Berta Noll-Amöneburg.

Merkrätsel.
Bon den nachstehenden Wörtern ist jedesmal eine gleiche Un¬

zahl von nebeneinanderstehendenBuchstaben zu merken Km » .

svni'ch" ?gcben'" '^ ' ^ ^ 9emErftc" Buchstabengruppen einen Sinn -'
Ladogasee, Genie, Achtung, Zuversicht, Spielzeug

Schaufel, Gemeinde, Asche, Ziffer,
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Leiterrätsel.

vv

Die Buchstaben sind in nebenstehender
Figur derart zu ordnen, daß die beiden
Holme einen berühmten Tondichter bezeich¬
nen, während die vier Sprossen Wörter von
folgender Bedeutung ergeben: 1. italienische
Provinz ; 2. Fleischspeise; 3. männlicher
Vorname ; weiblicher Vorname.
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